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Barlachs gründet. Zugleich ist die von ihm
gefundene Lösung der abendländischen Kul

 tur dabei auf das engste verbunden. Die
intensive geistige Bewegtheit, die in diesen
Zeichnungen zum Ausdruck kommt, ist zu
gleich auch die Grenze zum naturvölkischen
Primitiven.

Georg Heise hat den 45 Blättern eine
sehr feinfühlige Einleitung vorausgeschickt.

Ungebrochener, beschwingter und mit ei
ner weitaus reicheren Ausdrucksskala geben
die 46 Lithographien Zeugnis von Picassos
Schaffenskraft. Man erkennt, daß im Ge
gensatz zu Barlach für Picasso in erster
 Linie die Form, d. h. ihre ständige Ab
wandlung das Hauptanliegen darsteilt. Es
ist daher nicht verwunderlich, wenn die
Herkunft vieler Anregungen des Künstlers
etwa von ostspanischen felsbildern, der
römischen Bildniskunst oder des Lucas Cra-
nach mit Händen zu greifen sind.

Aber hinter aller Arbeitskraft und For
menfreude fehlt die innere Spannung und
hier äußert sich die andere Psyche des mit-
telmeerischen Menschen.

Kurt Kusenbergs kluges und wohlwollen
des Vorwort scheint diesen Sachverhalt
übersehen zu haben. Picasso ist immer Ver

such, nie Lösung.
Der Verlag hat die beiden Bändchen

ausgezeichnet ausgestattet, zusammen mit
dem wohlfeilen Preis bedürfen sie keiner
weiteren Empfehlung.

J. F. Glück.

MIRCEA ELIADE:

Le Chamanisme, 447 pp, Paris (Payot)
1951.

 Der Autor gibt in seinem Buche nicht
nur eine Beschreibung des Schamanismus,
sondern er versucht zugleich eine Ergrün
dung der Ursprünge dieses seltsamen Phä
nomens im Reiche der Religionen. Darin
liegt der besondere Wert dieser hervorra
genden Arbeit.

Sowohl die Ekstase bzw. Enstase der
Mystiker darunter auch die der Gnosis, die
wahrscheinlich bereits dem mediterranen Me-
galithikum bekannt war und u. a. in den
Praktiken des Yoga noch nachklingt, als

auch jene Technik der Ekstase, die dem
Schamanismus sein besonderes Gepräge gibt,
haben eine gemeinsame archaische Wurzel.
Den Schamanen, den der Verfasser einen
großen Spezialisten im Gebiete des Seeli
schen nennt, interessiert lediglich das Schick
sal der Seelen der Lebenden und der Ver
storbenen. Um ihretwillen unternimmt er
die gefährliche ekstasische Jenseitsreise in
die Bezirke des Himmels oder der Unter
welt, um ihretwillen tritt er auch in den
Verkehr mit den Geistern. Es ist das Ver
dienst des Autors, zu zeigen, wie dieser
Aufgabenbereich das Schamanisieren von
der Mystik unterscheidet, mit der dieses im
übrigen viel mehr verwandt ist als mit einer
Religion im eigentlichen Sinne des Wortes.

Die bisher so oft unternommenen Ver
suche, den Schamanismus als eine Krank
heit zu bezeichnen, werden im Verlauf des
Buches überzeugend widerlegt. Wenn sich
auch die Berufung des Schamanen, die zu
einer bevorrechteten sozialen Stellung führt,

 in einer Krisis äußert, die vieles mit einer
Erkrankung des Nervensystems gemein hat,
so ist der Schamanismus dennoch keine
Krankheit, denn der Schamane bleibt Herr
seiner ekstatischen Erlebnisse, er kontrolliert
diese in straffer Disziplin und erstarkt da
bei in der Ganzheit seiner leiblichen und
seelischen Kräfte.

Ein typisches Kennzeichen des Schamanis
mus ist die Einweihung des Schamanen als
Erlebnis des Sterbens und Neuwerdens, wo
bei das Sterben, die Zerstörung des Leibes,
 meist als Skelettierung erlebt wird. Das
Skelett, das sich bei der Neuwerdung wie
der mit Fleisch umkleidet, erweist sich da
bei als fundamentale Bedingung des Le
bens überhaupt. Auch hier wieder reichen
die schamanistischen Vorstellungen in einen
archaischen Grund. An dieser Stelle könn
 ten die wertvollen Anregungen des Verfas
sers durch die seit ihrer Veröffentlichung
bekanntgewordenen Untersuchungen (H.
Nachtigall u. a.) ergänzt werden; wahr
scheinlich ist ein solares Jägertum als Mut
terboden des Schamanismus anzusprechen.
Den stärksten Nachhall außerhalb des Scha
 manismus fand die Bedeutung der Knochen-
haftigkeit wohl in dem stark scharmanistisch
durchsetzten Lamaismus, daneben aber auch
im indischen Tantrismus, dessen Beziehun
gen zum Schamanismus der Verfasser un


